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Glaube stiftet Gemeinschaft

In Zusammenarbeit mit der AKO (Arbeitsgemeinschaft 
Katholischer Organisationen) in Deutschland parallel zum 
Projekt „Sauerteig – Meine Heimat – Dein Europa“ 
nimmt in Ungarn im Rahmen des Projekts „Glaube stiftet 
Gemeinschaft“ eine Veranstaltungsreihe ihren Start, in der 
Kirche und Nationalitäten zusammenarbeiten. Mit der Er-
öffnung am 24. Juni um 9.00 Uhr in Jeine fängt eine Ver-
anstaltungsreihe an, in der der Kornspeicher in Jeine 
(Pilgerunterkunft und Ausstellungsraum), das Jakob-
Bleyer-Heimatmuseum in Wudersch (Forschungs- und 
Ausstellungsstätte, Gemeinschaftsraum, Heimatmuseum 
des Jahres 2018, Museum des Jahres 2020) und VUK 
(Verein für ungarndeutsche Kinder) kooperieren und ver-

schiedene reichhaltige Programme anbieten. Es wird ein 
Bild über Glauben, Gemeinschaft, Ungarndeutschtum ver-
mittelt und eine mögliche nationale und internationale Zu-
sammenarbeit von Nationalitäten angestrebt. Es wird 
versucht, die Jugend in eine Erneuerung der Glaubens-
gemeinschaften mit einzubeziehen und im Zeichen der 
Ökumene diese aufleben zu lassen. Die Anmeldung von 
Schüler- und Lehrergruppen wird erwartet. Vom 28. Juni 
bis zum 2. Juli wird ein VUK-Sommercamp im Rahmen 
von „Glaube stiftet Gemeinschaft“ angeboten. Das Pro-
gramm der Konferenz veröffentlichen wir auf Seite 16. 

Gábor Werner 
Geschäftsführer VUK 
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Der Steinberg in Wudersch           Foto: Máté Bach
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Fahrradtour des Deutschen Kulturvereins Batschka 

Johann Glasenhardt, Vorsitzender des Deutschen Kulturvereins Batschka, 
organisierte für Samstag, den 05. Juni 2021, eine interessante Fahrradtour. 
Nach einer wegen der Covid-Epidemie verursachten Zwangspause haben 
sich zahlreiche Interessenten, Mitglieder, in der Region lebende aktive und 
pensionierte deutsche Staatsbürger, Mitarbeiter und Gastlehrer des Ungarn-
deutschen Bildungszentrums Baje zur Tour gemeldet. Das Wetter hat wäh-
rend der ganzen Tour mitgespielt. Die Teilnehmer haben die Natur, Flora 
und Fauna, den Anblick der Raps-, Mais- und Sonnenblumenfelder, die kurz 
vor der Ernte stehenden Weizenfelder und insbesondere den strahlenden 
Sonnenschein genossen. Die bleiche Hautfarbe des Winters und Frühlings 
war bald weg.  

Die Route verlief von Baje durch Szeremle-Salasche-Budzsák-Herceg -
szántó und zurück nach Baje. Die Teilnehmer besichtigten in Hercegszántó 
die mit 10,53 Meter höchste, aus rostfreiem Stahl gefertigte, im Sonnen-
schein silbrig strahlende Marienstatue. Die gastronomische Krönung der 
Tour war eine feine Karpfen-Fischsuppe, die die Mühen der Tour vergessen 
machte. 

 

Deutsche Flagge  
im Yachthafen von Baje 

Blick von Salasche auf Seetsche 

An der Marienstatue in Hercegszántó 

Storchennest in Szeremle 

Dank der aktuellen Lockerung der Bestimmungen wegen der 
Corona-Pandemie ist der Wassertourismus im Yachthafen von 
Baje wieder reger geworden. Auf dem Foto ist Sisi, links Oude 
Meer mit deutscher Flagge zu sehen.              Foto: HeLi
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Thema der Woche  
Tempo, Tempo, 
 Herrschaften! 

Vertreibung   
aus Schewinghas und Leiden

Wie will man es schaffen, mehr von seinem Leben zu haben 
und zu genießen? Wer kann es schon im Voraus sagen, dass 
man genug gelebt haben wird? Denn im Unterbewussten 
lauert ständig der Gedanke vom unvermeidlichen Ende. Soll 
man deshalb nur danach trachten, das Tempo zu erhöhen, 
um in den Besitz von mehr und mehr Genuss zu gelangen? 
Kann man sich überhaupt ein Maß darüber erstellen, ob man 
jede Möglichkeit, jeden Moment für sich erschöpft hat? 
Oder liegt die Quelle der Zufriedenheit woanders. 

Die gewöhnliche Betrachtung ist habgierig. Nach dem 
einfachen Prinzip, dass wenn man mehr hat, man dann auch 
ein besseres Leben führt. Wenn man seine Standards hebt, 
sich alles leistet, was man nur begehrt, wenn man stets zu 
neuen Reisen aufbricht, wenn man immer höhere Maßstäbe 
in seinem Leben setzt. Zuletzt verheizt man sich ohne es 
noch zu merken, mitsamt seinem nächsten Beziehungsfeld. 

Ein höheres Tempo lässt einen schließlich nur noch ich-
bezogen in die Welt blicken. Es bleibt einem keine Zeit für 
etwas anderes, als nur für sein Ego. Alles, was einen von 
sich selbst ablenkt, wird zur Barriere, zum Hindernis, das 
aus dem Weg der Selbstverwirklichung zu weichen hat. Die 
Karriere rückt an die Spitze, die die Bremsklötze des ersehn-
ten Glücks, wie Kinder oder alte Menschen, nicht mehr ge-
brauchen kann. So institutionalisiert man sein Leben: das, 
was im Ego-Kosmos unbrauchbar ist, wird entweder gar 
nicht in die Welt gesetzt oder es wird, damit es aus dem 
Sichtfeld verschwindet, in eine Institution abgeschoben. 

Wenn man alleine die Sekunde nur zulässt, in der das 
Leben gerade davon gleitet, dann braucht man sich keine 
philosophischen Gedanken darüber zu machen, ob die ei-
gene Mutwilligkeit einen selbst etwas angeht – und dass 
man von allem am Ende sein Schicksal noch einholen wird, 
dass man selbst auch in irgendeiner sterilen Abstellkammer 
des Egoismus endet, wo den Abschied von der hoch-
beschleunigten Sinnlosigkeit nicht einmal eine ehrliche Be-
rührung eines einem nahe stehenden Menschen erleichtert. 

Ich denke, die Entwicklung der Technik wird schon bald 
jene humanoiden Roboter schaffen, die dafür programmiert 
sind, menschliche Kontakte in jenen Momenten der Einsam-
keit zu mimen, wo man diese künstliche Empathie medizi-
nisch gesehen nötig hat. Schnelllebigen Menschen genügt 
ja der Schein alleine. Von Grund auf meidet dieser gerade 
aktuelle Prototyp des Modernismus einen tiefen philosophi-
schen Sinn sowie eine Sicht hinter die Hologramme der 
schillernden Oberfläche. Er sucht nicht nach ehrlichen Be-
ziehungen, sondern er begnügt sich damit, sich durch hoch-
betitelte Celebes in einer Liste erwähnt zu wissen. 

Nun, halten wir aber mal nur für einen Gedanken von Im-
manuel Kant inne! Er verspricht uns weder das ewige Leben 
noch die ewige Jugend, aber sein Gedanke könnte zu einem 
vernünftigen, gesunden Lebensmotto für uns werden. Er 
sagt nämlich: „Je mehr du gedacht, je mehr du getan hast, 
desto länger hast du gelebt.“ 

Robert Becker

Wegen kriegs-
g e s c h ä d i g t e r 
Gleiseinrichtungen 
auf dem Weg dort-
hin waren unge-
plante Aufenthalte 
oder auch Um-
wege an der Tages-
ordnung. Somit 
dauerte die Fahr-
zeit für knapp 
1000 Kilometer 
deutlich länger als 
eine Woche. Die 
Art der Reise und 
die Reise selbst 
waren menschen-
unwürdig. Ein 
Eimer in der Ecke 
eines jeden Wag-
gons diente als 
Toilette. 

Im Kreis Lim-
burg-Weilburg an-
gekommen wurden 
sie häufig bei 
L a n d w i r t e n 
zwangseinquar-
tiert. Teilweise 
mussten der Flüchtlingskommissar, von den Amerikanern 
eingesetzt, und auch die Polizei helfen, um eine Einquar-
tierung zu ermöglichen. Deutschland war zu diesem Zeit-
punkt bereits überfüllt mit Vertriebenen und Flüchtlingen 
aus den deutschen Ostgebieten. Die Wohnungsnot erlaubte 
in der Regel meist nur ein Zimmer pro Familie. Also ein 
schwieriger Anfang in Deutschland. 

Die Deutschen Minderheitenselbstverwaltungen in Sche-
winghas und Leiden haben am 28. Mai coronabedingt eine 
kleine Gedenkveranstaltung in den beiden Orten ausgerich-
tet. Annamaria Göltl, Vorsitzende der DMSV Schewing-
has, und die Leidener Vorsitzende Marta Unger haben die 
Organisation übernommen. 

Am Nachmittag wurde vor der Tafel an der Kirche in 
Schewinghas zur Erinnerung an die Vertriebenen die 
Hauptveranstaltung abgehalten. Nach ihrer Rede las An-
namaria Göltl auch eine Grußbotschaft von der Interessen-
gemeinschaft der Heimatvertriebenen aus dem Kreis 

Foto: Annamaria Göltl

(Fortsetzung auf Seite 4)

Am 26. Mai vor 75 Jahren wurden 521 Ungarndeutsche 
aus Schewinghas/Győrsövényház und 60 Ungarndeutsche 
aus Leiden/Lébény vertrieben. Zu jeweils 30 Personen in 
einem Viehwaggon wurden sie nach Deutschland in den 
heutigen Kreis Limburg-Weilburg verfrachtet. Abreise-
bahnhof war Lébény-Mosonszentmiklós.
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Seit dem Jahr 2015 jährlich am 20. Juni begeht die Bundes-
regierung gemeinsam mit dem Weltflüchtlingstag den „Ge-
denktag für die Opfer von Flucht und Vertreibung“. An 
diesem Tag wird der deutschen Heimatvertriebenen der 
Kriegs- und Nachkriegszeit und darüber hinaus der weltwei-
ten Opfer von Flucht und Vertreibung gedacht. 

Die aus diesem Anlass üblicherweise stattfindende zentrale 
Gedenkstunde findet in diesem Jahr aufgrund der anhaltenden 
COVID-19-Pandemie und der damit verbundenen Maßnah-
men zum Schutz vor einer Ausbreitung des Virus ohne anwe-
sende Gäste statt. 

Für Interessierte wird ein Livestream der Gedenkstunde an-
geboten, welcher am 20. Juni 2021, ab 13:00 Uhr, auf der 

Webseite www.protokoll-inland.de zu sehen sein wird. 
Darüber hinaus wird der Ereigniskanal Phoenix die Ver-

anstaltung live im Fernsehen übertragen. 
Nach einer Begrüßung durch den Bundesminister des In-

nern, für Bau und Heimat, Horst Seehofer, folgt das Grußwort 
von Prälat Dr. Karl Jüsten, Leiter des Kommissariats der 
Deutschen Bischöfe. Die Ansprache hält die Präsidentin des 
Deutschen Roten Kreuzes, Gerda Hasselfeldt. Der Präsident 
des Bundes der Vertriebenen, Prof. Dr. Bernd Fabritius, 
spricht das Schlusswort. 

Musikalisch umrahmt wird die Gedenkveranstaltung vom 
Deutsch-Polnischen Jugendorchester Frankfurt (Oder)/Zie-
lona Góra.

Gedenken an die Vertriebenen in Saar
In Saar war der 11. Mai wieder ein Tag des Gedenkens. In 
Erinnerung gerufen wurden die 162 Familien von Saar, die 
vor 75 Jahren aus ihrer Heimat vertrieben wurden, und die, 
die zurückblieben, sich aber von ihren Angehörigen trennen 
mussten. Fast jede Familie in Saar war von diesem Verlust 
betroffen und das Leben in der Gemeinde wurde radikal ver-
ändert. 

Die Vertreibung der Ungarndeutschen, die für das Leid 
während des Krieges verantwortlich gemacht wurden, wurde 
von den damaligen Behörden unter unmenschlichen Bedin-

gungen durchgeführt. Sie waren gezwungen, sich in Vieh-
waggons mit 50 kg schweren Rucksäcken und wenig Nahrung 
in völlige Unsicherheit zu begeben. Unter ihnen waren Kinder, 
Kranke, Alte, Witwen und Familien, die immer noch hofften, 
dass ihre Söhne aus der Gefangenschaft heimkehren würden. 
Heim? Wohin? 

Nach elf Tagen kamen die Leute aus Saar in Bayern an. 
Sie waren bei den örtlichen Bauern nicht willkommen, die 
am Rande des Verhungerns standen. Nach viel Demütigung, 
Ungewissheit und Schmerz brachte ihnen der deutsche Wirt-
schaftsaufschwung bessere Lebensbedingungen, aber die 
Sehnsucht nach der Heimat, der Familie und den Freunden 
blieb bis zur Stunde ihres Todes. 

Saarer Nationalitäten-Selbstverwaltung  
und Freundschaftskreis für Saar 

Bundesregierung gedenkt der Opfer von Flucht und Vertreibung

Vertreibung  aus 
 Schewinghas und Leiden

(Fortsetzung von Seite 3)
Limburg-Weilburg vor, die im Auftrag der Heimatvertrie-
benen von Johann Geigl verfasst wurde. Die Schüler der 
Grundschulen von Schewinghas und Enese hatten einen ei-
genen Beitrag mit einem Gedicht bei dieser Gedenkver-
anstaltung vorgetragen. Es wurden die ungarische Hymne 
und die Volkshymne der Ungarndeutschen abgespielt. Be-
gleitet wurden die Schüler von Bürgermeister Imre Hok-
stok und dem Direktor der Schule von Enese, Imre Burján. 
Unter der Tafel wurden Kränze der Deutschen Selbstver-
waltung und der Interessengemeinschaft aus dem Kreis 
Limburg-Weilburg aufgehängt. Anschließend haben die 
beiden Vorsitzenden einen Kranz an der Gedenktafel im 
Bahnhof Leiden-St. Niklo aufgehängt. Auch hier wurde in 
kleiner Runde mit einer Rede an die damaligen Ereignisse 
erinnert. 

Eine Gedenkveranstaltung der Heimatvertriebenen im 
Kreis Limburg-Weilburg wurde für den 6. Juni, den dama-
ligen Ankunftstermin vor 75 Jahren, anberaumt.
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Drillingsgeschichten 

Plage 
 
Die neueste Heimsuchung in unserem 
Haushalt ist eine lästige Maulwurf-
plage, was so manchen Gartenbesit-
zer schon in den Wahnsinn getrieben 
hat. Inzwischen hat man das Gefühl, 
dass diese Tiere mit voller Absicht 
mit immer größeren Haufen den Ra-
sen demolieren und uns heimlich aus-
lachen. Mit humanen Methoden ha-
ben wir bisher versucht, die nervigen 
Tiere aus dem Hof zu verjagen, bis-
lang ohne Erfolg.  

Währenddessen ist mir beim Auf-
räumen in der Garage ein Buch mit dem berühmtesten Maulwurf der Welt (Kis-
vakond) in die Hände geraten, und ich erinnerte mich plötzlich an die unzähligen 
Märchenstunden, die wir mit diesem Tierchen verbrachten. Damals fanden wir 
ihn alle so lieb. Nun beim Kampf im Garten ist diese Zuneigung auch den Kin-
dern wieder eingefallen, und die Jagd nach dem Übeltäter wurde zu einem Ge-
wissenskonflikt. Das dauerte aber nur bis zum nächsten Morgen, wo weitere fünf, 
scheinbar noch größere Erdhaufen den Rasen verunstalteten. Vielleicht werde ich 
ja im nächsten Maulwurfbuch die böse Gärtnerin sein. 

Christina Arnold

SchlagzeilenLesenswertes von gestern und heute 

Aus der Mitte des Sees

Ich möchte Hegers zweiten Roman 
„Aus der Mitte des Sees“ (Diogenes, 
2021) besprechen, in dem er seine 
Leser in eine mystische Umgebung 
führt. Das Klosterleben ist ein auf-
regendes und interessantes Thema, 
weil die alltäglichen Menschen nicht 
in diese geschlossene Welt hinein-
sehen können. Die Lebensweise und 
Lebensanschauung von „innen und 
außen“ sind völlig unterschiedlich. 

Ein Mönch scheint in den Augen der 
Außenwelt ein Sonderling zu sein, da 
er sein Leben für Gott opfert und auf 
die weltlichen Freuden verzichtet, 
keine Frau, keine Kinder hat. Aber er 
ist nur ein Mensch, kein Heiliger, 

nicht ohne Fehler. Manchmal wählt er 
den falschen Weg, beginnt an sich und 
an seiner Berufung zu zweifeln. Mo-
ritz Heger erzählt von einem solchen 
Mönch, der vor einer großen Entschei-
dung steht. 

Die fiktive Geschichte spielt in 
einem wunderbaren realen Ort: Bene-
diktinerabtei Maia Laach am Vulkan-
see. Hier lebt unser Protagonist Lukas 
seit 16 Jahren als Mönch. Mit seinem 
Mönchsfreund Andreas sind sie die 
jüngsten (40 Jahre alt). Sie reden viel 
miteinander, schwimmen im Laacher 
See und erledigen ihre täglichen Auf-
gaben: Andreas als Chorleiter und 

Übersetzerbarke für Anita Djafari. 
Die Übersetzerbarke des Verbands 
deutschsprachiger ÜbersetzerInnen 
geht in diesem Jahr an die Literatur-
vermittlerin Anita Djafari. Sie be-
komme den Preis, laut Begründung 
der Jury, für ihre Verdienste um die 
Diversität in der deutschen Litera -
turszene. Die Übersetzerbarke ist ein 
undotierter Preis und zeichnet Per -
sönlichkeiten des literarischen Le -
bens aus, die Bedeutendes als Litera -
turübersetzerInnen leisten. Die 
 Preis verleihung findet im Rahmen 
des Festivals Transnationale Berlin 
am 3. Oktober statt. 
 
Neues Logo 
für den Köl-
ner Dom. 
Der Kölner 
Dom (Foto: 
I. F.) hat ein 
neues Logo, 
welches alle 
Institutionen 
der Kathe-
drale visuell 
miteinander 
v e r b i n d e t . 
Das Logo beinhaltet drei goldfarbene 
Dreiecke, die eine Krone und somit 
den Schrein der Heiligen Drei Könige 
symbolisieren. Die beiden Dreiecke 
an der Spitze bilden die beiden Türme 
und ihre Spiegelung im Rhein nach. 
2019 hatte das Domkapitel einen 
Wettbewerb für die Gestaltung aus-
geschrieben, wobei die Agentur jäger 
und jäger aus Überlingen am Boden-
see gewann. 
 
Studie zur Digitalisierung. Die Co-
rona-Pandemie hat die Digitalisie-
rung in den Schulen zwar beschleu-
nigt, aber bei der technischen 
Ausstattung gibt es viele Mängel. Das 
geht aus einer neuen Studie der Uni-
versität Göttingen hervor. Demnach 
stelle etwa jede zweite Schule kein 
Wlan bereit. Zudem habe sich eine 
deut liche Kluft zwischen den einzel-
nen Schulen in Sachen digitaler 
Kompetenz gebildet. Auch die Ar -
beitsbelastung der Lehrer sei gewach-
sen. 

Mónika Óbert 

(Fortsetzung auf Seite 6)

Der deutsche Schriftsteller Moritz Heger (Foto) wurde 
am 24. April 1971 in Stuttgart geboren. Er studierte 
Freie Kunst, Germanistik, evangelische Theologie, 
Päda gogik und Theaterwissenschaften. Heute lebt und 
wirkt er in Stuttgart. Der Autor hat mehrere Literatur-
preise erhalten, z. B. Literaturförderpreis der Stadt 
Mainz, 2003; MDR-Literaturpreis und Publikumspreis, 
2007 etc. Hegers erster Roman „In den Schnee“ (2008) 
ist eine erschütternde Weihnachtsgeschichte. Er schreibt 
auch Stücke für Kinder- und Jugendtheater.
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is. 

 
Wie mr toch zum Fleehansi wjet   

En Poulerhans, tes sen ich nie net kewest, ower zu wesse, 
wos em aans alles los is, un wos vezählt wjet, wenn tie 
Krouße maane, tass ka Kenn net in de Näh sen, to woan 
ich scho immr neigerich trou. To is scho gepassiet, tass 
mr ksocht is wuon, tass ich schee spiele soll keh, un net 
zuhuorich, wos tie Ewochsene midenant tischkerien, wal 
moniches is net fje de klane Uorwaschl. Ower tes Spiele 
woa halt net so intressant! Wal wie häd ich sonst ewos 
von ten kennt efoah, wos in de Welt von de Kroße los is? 

Noch hon se halt ksocht, ter Fratz is rafiniert. „Ter huo-
richt am zu, noch – wie tie Kenn halt sen – wjet esch nuch 
krot tuot ausplappen, wu re es net sellt.“ To hon se pesser 
aufkepasst – un ich halt aa. „Tu Heedelump!“, hots als 
khaaße: „Kleich krichst mit en Pesestiel!“ – To is ower nie 
nix traus wuon, wal noch sen ich toch kschwint af te Kasse 
zu tene Kenn. Tie hon viel wenicher gewesst von tere Welt, 
ower es Vrstecke spiele hot aa viel Spaß kemocht. 

Aamol hots von an khaaße, tass ter en Fleehansi is. 
Ower ich hon gewesst, tass ter toch koanet so haaßt. To 
hon ich a kleich misst frech, wie tes toch is. „So, wie tu 
en Nixnoutz pist, so is ter aa en Fleehansi“, woa tie Eklä-
rung, un ich hon kewesst, es is pesser mich aus ten Staap 
zu mache un Vestecke zu spiele. Es is halt scho so, tass 
mr sich tie kresste Suoriche selwer mächt, so hon ich 
kleich en Tok trauf mei Kroßmodr tenoch kfrächt, we-
chereim ter Sepp en Hansi is. En Fleehansi halt. Erscht 
hot tie Fraa mr ka Antwuot wellt kep, ower wal ich touch 
net nochkelosse hon, un wal ich ksocht hon, tass ich en 
noch scho selwer tenoch wjen fräche, is es touch raus-
komme, wos ich hon wellt wess. „Host pei tene scho emol 
in ten Hof neikschaat?“, hot mr mich kfrächt. „Ja! tuot 
wächst nuo Kros, wal tie kan Koate un nemol ka Hingl 
net hon…“ „So is es!“, hot mei Kroßmodr ksocht. „Un 
waaßt wecherem tes so is?“ Naa, tes hon ich net kewesst, 
ower hoat neigerich woan ich scho trauf. To hots khaaße, 
tass tes jo ka schlechte Leit sen, ower tie hon halt kan 
Sinn fje de Witschaft. To hon ich selwer kewesst, tass tes 
hoat schlimm is, wal noch tie Welt net in Uotnung is. So 
hot sich tie Froch pei mr kleich ekewe: „Wos mächt noch 
ter Mann?!“ – „Ter lest Zeidung un a nuch Romaa!“ – 
„Tie oarme Leit misse toch noch Hunger laat! Net woa?“ 
– „Tes net, wal ter oarwet in e Kanzlei. Tuot vedient er sei 
Kelt.“ – „Noch konn er toch kelep…“, hon ich tezu ke-
maant „…noch well ich vleicht aa in e Kanzlei oarwet… 
Ich les jo aa kjen Picher – un on de Zeidung wjen ich 
mich scho nuch geweene…“  

Wos to mei Kroßmodr tezu ksocht hot, is heint jo scho 
allesaans. Es is ower a so wuon: Kros im Hof, ka aanzich 
Huu – ower tie Picher in de Hant un tie Zeidung. Ich well 
koanet so richtich iwelech, wos mei Leit (ter liep Herrkott 
soll ne kep tie ewich Ruh!) täde soch zu ten… Tie täde 
vleicht selwer nuo misst lach trie, tass ich aa nur en Flee-
hansi sen wuon… 

Robert Becker 

Lukas als Betreuer im Gastflügel des Klosters. Lukas‘ bisher 
ruhiges Leben wird gestört, als sein Freund den Orden ver-
lässt und heiratet. Er heiratet ihre gemeinsame Bekannte Ju-
liane (Juli), die mehrmals im Chor sang. Nach dem Verlust 
seines Freundes ist Lukas‘ Glaube an sich selbst und an seine 
klösterliche Berufung erschüttert: „Bleiben heißt Benedikti-
ner sein – Gehen heißt Individuum sein“, philosophiert er. 

Lukas beschreibt seine inneren Kämpfe in einem langen 
Monolog in Briefform an Andreas und Juliane, die bereits 
in Berlin leben. Der Briefmonolog wurde von einem, an ihn 
adressierten Foto des neugeborenen Jungen seines Freundes 
initiiert. Lukas sollte antworten, aber er kann nicht von gan-
zem Herzen gratulieren. Während er darüber nachdenkt, was 
er schreiben soll, denkt er auch über sich selbst nach und er-
innert sich an die ruhigen und glücklichen Jahre im Kloster, 
als sein Freund hier war. Lukas durchquert in Gedanken sein 
bisheriges Leben: er erinnert sich an seine Schuljahre, seine 
Jugendliebe, die Gespräche mit seinem Freund und die Er-
eignisse nach Andreas‘ Abreise. 

Die Mönche wohnen getrennt von den zahlenden Gästen, 
aber Lukas trifft sie manchmal, weil er für ihren guten Auf-
enthalt verantwortlich ist. Es gibt ständige Gäste, die jedes 
Jahr kommen, um sich in dem schönen Ort zu entspannen, 
und sie plaudern gerne mit ihm. Manchmal kommt auch 
eine junge Frau, die bemerkt den jungen Mönch im langen 
Habit. Ihre Neugierde stört seinen Seelenfrieden. Er erzählt 
auch seinem Freund von diesen „Versuchungen“.  

Der Roman beginnt mit einem Prolog und umfasst 14 
Tage von Andreas‘ Abreise bis zu Lukas‘ Entscheidung. In 
dieser Zeit können wir den inneren Kämpfen, dem Grübeln 
und Gedanken eines jungen Geistlichen vor der wichtigsten 
Entscheidung seines Lebens folgen. Das Schwimmen ist ein 
wiederkehrendes Motiv im Buch. Lukas schwimmt abends 
alleine im See, was seinen Körper und seine Seele entspannt 
und beruhigt. Er hat das Gefühl, als würde Gott ihn im Was-
ser umarmen. Durch seine Zeilen lernen wir in Lukas einen 
gläubigen und engagierten Mann kennen. Warum ist er hier-
hergekommen? – fragt er sich und antwortet: „Hier schien 
es mir echte Gemeinschaft zu geben, auf dem Boden einer 
Wahrheit.“  

Der Stil des Schriftstellers ist Lukas‘ Meditationen ent-
sprechend langsam, aber keineswegs eintönig oder langwei-
lig, behält die Aufmerksamkeit des Lesers durchgehend bei, 
besonders nachdem Lukas die Liebe in Saras Gestalt trifft. 
Die Sprache des Schriftstellers ist wirklich schön, die Cha-
rakterdarstellung überzeugend und die Naturbeschreibungen 
machen Spaß. 

Wir wissen nicht, wie Lukas entscheidet, aber es zeigt 
viel, wenn er sich so beschreibt: „Ich bin ein Möchtegern“, 
oder wenn er einen Spruch seines alten Novizenmeisters zi-
tiert: „Vergessen Sie nicht, Mönche sind Gottsucher. Für Su-
chende gibt’s kein Such-Ende.“ 

Agata Gisela Muth

(Fortsetzung von Seite 5)

Lesenswertes von gestern und heute 

Aus der Mitte des Sees
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„Lammtanz“ ist ein bekannter Begriff in Berzel. Dieser 
Volksbrauch hängt mit der Feier der Kirmes zusammen. 
Man hält die Kirmes in Berzel am 16. Mai oder am 
 darauffolgenden Sonntag. Das ist der Feiertag des Johan-
nes von Nepomuk. Er ist der Schutzpatron unserer Kirche 
und unseres Dorfes. Vor dem Zweiten Weltkrieg hielt man 
am Tag der Kirmes am Vormittag eine festliche Messe in 
deutscher Sprache mit einer Prozession. Es folgten am 
Nachmittag das Ringelspiel und der Lammtanz.  

Auf dem Fest wählte man zwei Lämmer aus, die man 
wochenlang vor der Kirmes regelmäßig badete, damit 
sie schön weiß  wurden. Nach dem Tanz loste man sie 
bei der Tombola aus. Die Burschen stellten einen Tag 
vorher eine hohe Säule vor der Kneipe auf, daran banden 
sie einen schön geschmückten Baum. Unter den Baum 
stellen sie ein Fass. Auf diesem Fass saßen die zwei Bur-
schen, die die Lämmer in der Hand hielten. Der Lammtanz 
begann mit dem Tanz der Veranstalter, die man „Lam-
besmasters“ nennt. Es war immer der Springer-Tanz 
von Berzel. Sie tanzten rund um den geschmückten 
Baum. Die Mädchen trugen an diesem Tag ein weißes 

Halstuch, das soge-
nannte „Spitzntiechl“. 
Dieser Volksbrauch 
wurde nach dem 
Zweiten Weltkrieg 
erstmals 2002 vom 
Berzeler Deutschen 
Jugendverein neu be-
lebt. 

Wegen der Epi-
demie konnte man lei-

der vor zwei Jahren den Lammtanz nicht veranstalten. 
Darum dachten wir, dass wir den Lammtanz, als Volks-
brauch in den Kindergarten bringen. Mitgemacht haben 
die Kinder, die bald in die Schule gehen. Zwei Mädchen, 
Izabell und Gyöngyös, wollten die Tracht anziehen, weil 
sie bis dato wegen der Epidemie das nicht tun konnten. 
Die Tanzgruppe hatte keinen Auftritt, und sie haben 
keine eigene Tracht. Wir erfüllten ihren Wunsch mit viel 
Freude. Wir stellten am Freitag vor der Kirmes ein Fass 
auf der Terrasse unserer „Tropfen-Gruppe“ im Kinder-

garten auf. Daran banden wir ein kleines Bäumchen. 
Gewohnheitsgemäß schmückten die Buben den Baum. 
Die Kinder durften die Weste der Berzeler Tracht anziehen, 
um sich besser in die Stimmung des Festes einzufühlen. 
Wir haben vorher die Schritte des Springer-Tanzes von 
Berzel gelernt, und dann tanzten wir mit diesem Tanz 
rund um den Baum. 
Die Buben, die die 
Plüsch lämmer hielten, 
wechselten sich ab, da-
mit jeder Bub an die 
Reihe kam. Wir spiel-
ten die Musik der Freu-
de-Kapelle aus der ört-
lichen CD-Sammlung. 
Ich denke, dass für die 
Kinder das Wichtigste 
ist, durch Erlebnisse Erfahrungen zu sammeln. Dies ge-
schah an diesem Tag. Wir haben einen sehr frohen und 
vergnüglichen Vormittag mit den Kindern verbracht. 
Das Wetter war auch sehr gönnerisch zu uns, da es an 
diesem Tag ausnahmsweise nicht regnete. 

Wir bedanken uns bei Renáta Kernács für das Fass 
und für den Baum, und bei Baunoch Zoltánné (Kinder-
frau), die die Kinder eingekleidet hat. 

Magyarné Judit Végvári und Veronika Szeidl 
Kindergärtnerinnen der Tropfen-Gruppe 

Lammtanz im Kindergarten von Berzel

Foto: Baunoch Zoltánné 
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Heute zieht es mich auf 
meiner virtuellen Reise 
wieder in den Süden 
Deutschlands. Genauer ge-
sagt in das Bundesland 
Bayern. Nicht vor allzu lan-
ger _________ (1) habe ich 
die wunderschöne Stadt 
München besucht. Sie hat 
mir so sehr gefallen, dass 
ich nochmal eine Stadt in _________ (2) besuchen möchte. Ich gehe heute 
nach Nürnberg. Sie liegt im Norden des Bundeslandes Bayern. Da ich 
ein historisch sehr interessierter Waschbär bin, bin ich in Nürnberg genau 
richtig. Wenn wir schon bei geschichtlichen Sehenswürdigkeiten sind, 
muss ich mir natürlich die Nürnberger Burg anschauen. Dieses Wahr-
zeichen von Nürnberg gehört ganz klar zum       _________ (3). Aber auch 
der Handwerkerhof ist eine echte Nürnberger Sehenswürdigkeit. Im 
ehemaligen Waffenhof untergebracht, schmiegt sich der Handwerkerhof 
an die historische _________ (4). Hier erwartet mich mittelalterliches 
Flair und einzigartige Handwerkskunst. Für ein kleines Abenteuer bin 
ich immer zu haben. Auf einer Entdeckungstour unterhalb der Stadt be-
gebe ich mich bei diesem Nürnberger Highlight. Nämlich in die Histo-
rischen Felsengänge unter der Stadtoberfläche. Dort gibt es ein weit ver-
zweigtes _________ (5) aus Felsenkellern. Hoffentlich verirre ich mich 
nicht.  Am Ende vom Tag belohn ich mich mit einem Nürnberger Leb-
kuchen oder einem Oblaten. Bis zur nächsten Woche. 
 
Tschaoiii, 

            Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträt-
seln? 
 
Fakt Nr. 1: Sie hat die meisten 
Burgen in Europa. 

Fakt Nr. 2: Rugby ist die Sportart 
Nummer eins in diesem Land. 

Fakt Nr. 3: Die Hauptstadt ist Car-
diff. 

Fakt Nr. 4: Es hat 3 Millionen Ein-
wohner. 

Fakt Nr. 5: Die Währung in die-
sem Land heißt Pfund Sterling. 
 
Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 23: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
 
1 Leuten 
2 Kirche 
3 Platz 
4 Theater 
5 Ausflug 
 
Das Wort „merkwürdig“ 
beschreibt eine Abwei-
chung vom Gewöhnlichen. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu der Ukraine. 
 
Auf eine Bauchtasche 
wurde gezoomt. 

Die fehlenden Wörter: 
Bayern, Labyrinth, Pflicht-
programm, Stadtmauer, Zeit

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
 
Kleine Hilfe: 
Dort könnt ihr eure wichtigen Termine auf-
schreiben. 
 
Was sehe ich auf dem Bild? 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet  
das Wort „Opportunist“? 
 
A: Beschreibt jemanden,  
der gerne Schaden 
 anrichtet. 
 
B: Beschreibt jemanden,  
der viel Geld besitzt. 
 
C: Beschreibt jemanden,  
der sich aus  
eigenem Wohlwollen schnell  
und bedenkenlos der jeweils 
gegebenen Lage  anpasst.
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Wie pflegt ihr  

die  Traditionen  
der  Ungarndeutschen?  

Mehr als 200 Grundschul- und 
 Kindergartenkinder erzählten 
uns,  auf welche Art und Weise 

sie aktiv an der ungarndeut-
schen Tradi tionspflege 

 teilnehmen.  NZjunior ist 
recht stolz auf alle jungen 

 Bewerber und 
 Bewerberinnen! 

„Lieber NZjunior, 
wir sind die Schüler der dritten Klasse in Waschludt. Mit viel 
Spaß lernen wir die ungarndeutschen Tänze, viele davon ken-
nen wir schon (z. B. Siebenschritt, Judenpolka, Im Kronenwald, 
Ich seh‘ dich). Aber am liebsten treten wir vor einem Publikum 
auf. Schaut euch das Bild an! 
Viele Grüße: Klasse 3“ 

Zsófia Kun, Klasse 4b, Anton-
Grassalkovich-Grundschule, 
Schorokschar 

„In der vierten Klasse haben 
wir über Essen, Bekleidung 
und Heilung gelernt und über 
Feste. Mir hat am besten das 
Thema Bekleidung gefallen. 
Jetzt möchte ich die Stoffe der 
Kleider, die Trachten und 
Haartrachten vorstellen. Wir 
haben verschiedene Stoffe 
kennengelernt (die Spitze, der 
Atlas, der Flanell, der Filz, der 
Barchent, das Leinen, der 
Sackzwillich, der Blaudruck, 
der Kaschmir, die Wolle, die 
Baumwolle, der Samt und der 
Kattun). Einige davon habe ich 
zu Hause gefunden und an-
probiert. Früher haben auch 
die Kinder Tracht getragen. 
Die Mädchen hatten Tschepl 
mit Perlen, kariertes Hemd 
und schwarzes Leibchen, zwei 
ungestärkte Unterröcke aus 
Flanell, darüber einen Ober-

rock aus Blaufärberstoff, Patentstrümpfe und Patschker an. Die Jungen hatten einen Hut, ein Hemd mit langen 
Ärmeln, eine schwarze Weste, lange Parchethose, gestrickte Socken und Patschker an. Heute tragen wir auch 
Tracht, aber nur zu verschiedenen Anlässen.  

Früher haben die Mädels die Haare nur in geflochtenen Zöpfen getragen. Meine Mutti hat auch mir die Haare 
so gemacht. Jedes Jahr wird der TrachtTag organisiert, wo alte traditionelle Kleider mit modernen Kleidungs-
stücken kombiniert werden. In unserer Schule habe ich immer daran teilgenommen.“ 
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„Ich heiße Mira Vigh und ich bin 13 Jahre alt, 
ich wohne in Harast. Mir gefällt die Volks-
tracht am besten, weil sie aus verschiedenen 
Stoffen genäht ist. Die Muster sind vielfältig 
und die einzelnen Kleidungsstücke sind sehr 
reich verziert. Die Ungarndeutschen nehmen 
ihre Traditionen sehr ernst. Sie respektieren 
und pflegen diese Traditionen.“ 

„Wir sind Kinder aus Bonnhard, aus der Sándor Petőfi Evangeli-
schen Grundschule. Wir sind stolz, dass wir eine zweisprachige 
Schule besuchen. Wir können noch nicht auf Deutsch schreiben, 
wir haben unsere Lehrerin gebeten, den Brief zu übersetzen. Wir 
pflegen ungarndeutsche Traditionen gern, weil alles, was unsere 
Urgroßeltern wissen, wird vergessen, wenn wir es nicht bewah-
ren. Jedes Jahr haben wir in unserer Schule eine Nationalitäten-
woche, dann ziehen wir Blaufärberröcke an und tragen unsere 
gelernten Volkstänze vor. Das ist auf dem Bild zu sehen. 
Liebe Grüße, 
Kinder der Klasse 2c“

Evelin Werner, Klasse 3, Nimmesch 
„Meine Volkstracht ist mein Schatz. 
Zu verschiedenen Anlässen, wenn ich 
meine Tracht trage, passe ich auf sie 
immer auf. Ich denke, sie ist wunder-
schön.“

Kirill Kónya, Klasse 6, Ahlass 
„Ich komme aus einer ungarndeutschen Familie. Ich bin 
sehr stolz auf meine Herkunft. Meine Uroma, Frau Hof-
schauer, erzählt immer sehr viel von den früheren Zeiten, 
wie es damals war, als sie noch jung war. Sie hilft mir oft 
bei den Hausaufgaben in Volkskunde. Wir backen oft zu-
sammen, hier auf den Bildern backen wir gerade kleine 
Fettkipfeln, aber wir haben auch schon Heweknell für 
meine Mitschüler gemacht.“ 
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Die Fußball- 
Europameisterschaft  

2021! 

Lest den Text aufmerksam durch und beantwortet 
folgende Fragen! 
Wie viele Mannschaften nehmen an der Europameis -
terschaft teil? 
In wie vielen Ländern wird die Europameisterschaft 
ausgetragen? 
Wie oft hat Ungarn an einer Europameisterschaft 
schon teilgenommen? 
Nenne die drei Gruppengegner der Ungarn! 
Wie viele EM-Titel hat Deutschland gewonnen? 
Nenne die zwei Rückkehrer der Deutschen!

Diese Woche möchten wir eine kleine Ausnahme machen und nicht über die Olympischen Sportarten 
sprechen, sondern über die anstehende Europameisterschaft im Fußball. Das Turnier beginnt am 11. 
Juni und dauert bis zum 11. Juli. 24 Mannschaften werden um den EM-Titel kämpfen. Normalerweise 
findet eine Europameisterschaft in einem Land statt. Diese Mal findet wird sie in elf Ländern ausgetra-
gen. Zu den Gastgeberstädten gehören sowohl München als auch Budapest. Beide Länder haben sich 
auch für die Europameisterschaft qualifiziert. Aufgrund der Pandemie musste sie aber um ein Jahr ver-
schoben werden, da sie eigentlich 2020 hätte stattfinden sollen. Das Eröffnungsspiel der 16. Europa-
meisterschaft findet in Rom statt.

Erfolge der Ungarn 
 
Als kleine Fußballnation schafften die Ungarn sich nun 
das zweite Mal hintereinander für die Europameister-
schaft zu qualifizieren. Davor nahmen sie 44 Jahre lang 
an keinem europäischem Turnier teil. Insgesamt ist es die 

vierte Teilnahme. Bei der letz-
ten Europameisterschaft 

schafften sie es als ab-
soluter Underdog ins 
Achtelfinale, wo sie 
dann gegen Belgien 
gescheitert sind. 
Auf so ein Wunder 
hoffen auch nun die 

Ungarn. Dieses Mal 
hatten sie ein un-

glückliches Los und 
sind in die sogenannte 

„Todesgruppe“ gekommen. 
In der Gruppe mit Frankreich, Deutschland und Por-
tugal sind sie die absoluten Außenseiter. Des Weiteren 
müssen sie auf ihren Superstar Dominik Szoboszlai ver-
zichten, der aufgrund einer Verletzung nicht teilnehmen 
kann. Trotz allem sind die Ungarn immer für ein Wunder 
zu haben. 

Erfolge der Deutschen 
 

Wie erwähnt sind Deutschland und Ungarn in einer 
Gruppe. Wenn die beiden aufeinandertreffen, fällt 
jedem das Finale 1954 ein, wo die Ungarn die Favo-
riten waren aber die Deutschen den Weltmeister-
schaftstitel feiern durften. Heute hat sich das Blatt 
gewendet und Deutschland ist eine absolute Fußball-
größe geworden. Die Erwartungen sind auch dem-
entsprechend hoch. Sie gehören neben Spanien zu 
den Rekordsiegern der Europameisterschaft, da sie 
den Pokal schon drei Mal in die Höhe stemmen durf-
ten. Bei den Deutschen gibt es zwei Rückkehrer, die 
nach zwei und halb Jahren Abstinenz wieder im 
Deutschen Team sind. Die erfahrenen Spieler Mats 
Hummels und Thomas Müller sind wieder ein Teil 
der Nationalmannschaft.
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Grammatik: Die Hilfsverben haben und sein

 
Ergänze die Verbform des Plusquamperfekts mit haben! 
 

Ich    gerade mein Frühstück    (beenden), da klingelte das Telefon. 

Du   den Hörer   (auflegen), da klingelte es an der Wohnungstür. 

Wir   den Tisch    (decken), da erschienen schon die ersten Gäste. 

Hattet ihr noch Lust wegzugehen, nachdem ihr so lange       (warten)? 

Er hat sie nicht erkannt, obwohl sie sich vorher schon einmal      (sehen). 

Haben sie sich gefreut ihn zu sehen, nachdem sie so lange nichts mehr von ihm    

  (hören).

 
Ergänze die Verbformen des Plusquamperfekts mit sein! 

Ich    gerade aufgestanden, da klopfe man an der Tür. 

Du    gerade    (weg gehen), als sie auftauchte. 

Sie    immer pünktlich    (erscheinen), bis sie eine Uhr geschenkt bekam. 

Wir haben uns in ein Café gesetzt, nachdem wir Stunden lang       (laufen). 

Die Nachricht erreichte sie erst, als sie zu Hause        (ankommen). 

Sie    also bereits nach rechts    (abbiegen), dann erst haben sie die rote Ampel 

bemerkt?

 
 Was war vorher? Kreuze a, b oder c an! 

Nachdem sich Ilona als Kellnerin beworben (1),  
bekam sie sofort die Stelle. 

Als sie an ihrem Arbeitsplatz war,  
(2) schon viele Gäste bei ihrer Kollegin bestellt.  

Nachdem spät abends die Gäste weggegangen (3),  
musste sie noch saubermachen. 

 

Nachdem sie zu Hause noch etwas ferngesehen (4),  
ging sie ins Bett und schlief sofort ein. 

A

B

C
a. hat          
b. hatte        
c. ist        

a. hatten            
b. waren         
c. haben          

a. sind        
b. waren    
c. hatten    

a. hat                 
b. haben         
c. hatte            
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Nun endlich ist der Juni da, 
die Schulen werden kinderleer, 
Grundschüler jubeln: „Hoch! Hurra!“, 
es reizt sie schon das blaue Meer. 
 
Auf sie warten dort Küstenbummel, 
in einem fort lockt sie der Strand: 
sie bauen Burgen, bohren Tunnel 
und sonnen sich im heißen Sand. 
 
Nicht jeder mag die wilden Wogen, 
manche spazieren oft im Wald, 
sie wandern unterm Regenbogen 
und lauschen wie die Quelle wallt. 
 
Wieder andere lieben Berge, 
dort glänzt im Sommer noch der Schnee, 
doch manche sammeln Märchenzwerge 
oder schlecken Eis im Stadtcafé. 
 
Auf Ponys reiten gern Tierfreunde, 
einige spielen häufig Schach, 
vielen macht der Fischfang Freude, 
sie angeln Tag für Tag am  Bach. 

Etliche sind Bücherwürmer, 
sie lesen abends noch im Bett, 
andere knipsen Fußballstürmer 
oder klettern hoch im Minarett. 
 
Den Zirkus darf man nicht vergessen, 
den Clown in seiner bunten Tracht – 
dass viele skypen, ganz besessen, 
surfen im Web bis in die Nacht. 
 
Die Ferien werden nie uns trügen, 
man ist vom Lernen ganz befreit – 
uns sind Erlebnisse ein Vergnügen 
und wir denken oft an diese Zeit.

Gedicht für den Sommer 
 

Josef Michaelis  

Sommerferien



NZJUNIOR, NR. 24/2021, Seite 8 VERSCHIEDENES

LACH 
MIT!

Was geschah an diesem Tag…?

… vor 39 Jahren, am 11. Juni 1982, 
kam in den Vereinigten Staaten Ste-
ven Spielbergs Film E.T. – Der Au-
ßerirdische in die Filmtheater. 

… vor 89 Jahren, am 12. Juni 1932, 
wurde der FC Bayern München 
zum ersten Mal Deutscher Fußball-
meister. 

… vor 38 Jahren, am 13. Juni 1983, 
stellte das US-amerikanische Unter-
nehmen Motorola mit dem Dyna-
TAC 8000X das weltweit erste 
kommerzielle Mobiltelefon vor. 

… vor 9 Jahren, am 15. Juni 2012, 
überquerte als erster Mensch der US-
amerikanische Hochseilartist Nik 
Wallenda die Niagarafälle an den 
Horseshoe Falls mit Hilfe eines von 
der amerikanischen auf die kana-
dische Seite gespannten Drahtseils. 

… vor 58 Jahren, am 16. Juni 1963, 
startete vom Kosmodrom im kasa-
chischen Baikonur Walentina Te-
reschkowa mit dem Raumschiff 
Wostok 6 als erste Frau ins Weltall.  

… vor 114 Jahren, am 17. Juni 1907, 
erhielt der in Argentinien lebende 
ungarische Emigrant László József 
Bíró ein US-Patent auf den von ihm 
entwickelten Kugelschreiber.

 
Lara sitzt am 

Montagmorgen im 
Schulunterricht. Sie 

meldet sich und fragt 
ihren Lehrer: „Herr Meier, 

kann man eigentlich für 
etwas bestraft werden, was 
man nicht gemacht hat?” Der 
Lehrer Antwortet: „Lara, na-
türlich nicht! Das wäre ja un-
gerecht.” Darauf sagt sie 
erleichtert: „Das ist ja 
prima! Ich habe nämlich 

meine Haus aufgaben 
nicht gemacht!” 

Redakteur: Peter Reti 
Anschrift: NZjunior Budapest 

Lendvay u. 22 H-1062 
E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 

www.neue-zeitung.hu/archiv 
Gegründet von Beate Dohndorf 

(1943-2017)

:

Nach der Schule kommt 
Lisa ganz fröhlich nach 
Hause. Da fragt die Mut-
ter „Lisa, wieso freust du 
dich denn so?” Lisa ant-
wortet: „Na weil unser 
Lehrer verreist ist und 

deshalb morgen die 
Schule ausfällt.” Die 

Mutter ist erschrocken 
und sagt: „Was? Das 
kann doch nicht wahr 
sein!” Daraufhin antwor-
tet Lisa: „Doch. Er hat ge-
sagt: Das war’s für heute. 
Morgen fahre ich fort.”

… vor 23 Jahren, am 14. Juni 1998, 
gewannen die Chicago Bulls mit 
Michael Jordan ihre sechste NBA-
Meisterschaft in acht Jahren.



Gott gehorchen 
 
Man muss Gott mehr gehorchen als den 
Menschen. (Apg 5, 29) 
 
Die Monatslosung für Juni hat in der Ge-
schichte der Kirche viele Nachahmer ge-
funden, Menschen, die bereit waren, mehr 
auf Gott als auf die Menschen zu hören, 
auch wenn sie dafür mit Konsequenzen zu 
rechnen hatten. Es beginnt mit Petrus, der 
sich nicht verbieten lässt, das Evangelium 
zu verkünden, auch wenn er dafür ins Ge-
fängnis muss. Später wird er sogar den 
Märtyrertod sterben. Dasselbe gilt für den 
zweiten großen Apostel – Paulus, der nach 
der Erscheinung Jesu sein altes Leben auf-
gibt und sich ganz in den Dienst Christi 
stellt. Auch er landet im Gefängnis und 
wird vom römischen Staat getötet. Der Hei-
lige Nikolaus ist für uns heute ein „guter 
Mann“, der den Kindern die Stiefel füllt. 
Der wirkliche Nikolaus war Bischof im 
kleinasiatischen Myra, wurde während der 
letzten Christenverfolgungen ins Gefängnis 
gesteckt und gefoltert. Später hat er sich 
dann für die Armen seiner Stadt eingesetzt. 
Einer Legende nach ließ er während einer 
großen Hungersnot ein Schiff voll mit Ge-
treide für den Kaiser in Byzanz, das im 
Hafen vor Anker lag, requirieren und einen 
Teil des Kornes ausladen, um in der Not zu 
helfen. Etwa zur gleichen Zeit, im 4. Jahr-
hundert, trat der nicht unumstrittene Bi-
schof Ambrosius von Mailand dem 
befreundeten Kaiser Theodosius entgegen, 
der in Thessaloniki ein Massaker an Tau-
senden von Bürgern zu verantworten hatte, 
und zwang ihn, öffentlich Buße zu tun. In 
diese Reihe gehören sicherlich auch Franz 
von Assisi, der sich dem eigenen Vater und 
den Behörden widersetzte, um in Armut für 
andere leben zu können oder Martin Luther, 
der die Erkenntnis der liebenden Zuwen-
dung Gottes so hoch schätzte, dass er bereit 
war, sein Leben und die Einheit der Kirche 
aufs Spiel zu setzen und sich Kaiser und 
Papst widersetzte. Die Reihe geht aber 
noch weiter, 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs 

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee     
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Mai, Monat der Jungfrau Maria 
 

Maiandacht des St.-Gerhards-Werks Ungarn  
auf dem Schwabenberg

Die traditionelle Maiandacht des St.-Gerhards-Werks Ungarn (Verein der 
Katholischen Ungarndeutschen) fand diesmal mit der Förderung des Schwa-
benberger Traditionspflegenden Vereins am 29. Mai auf dem Schwabenberg, 
vor der Sankt-Ladislaus-Kirche, im Freien statt. Den Rahmen sicherte Pfar-
rer István Kocsis, der mit den Schwabenberger Ungarndeutschen einen 
ausgezeichneten Kontakt pflegt. 

Das Programm 
begann um 10 
Uhr mit einem 
deutschsprachi-
gen Kreuzweg 
vor den neulich 
errichteten Statio-
nen im Diana-
Park unter der 
Leitung von 
Bernhard Koll-
mann, Pfarrer der 
Budapester St. 
Elisabeth Katho-
lischen Gemeinde deutscher Sprache. An der Spitze ging – wie gewöhnlich – 
das treue Vereinsmitglied Csaba Schönberger, Vorsitzender der Deutschen 
Selbstverwaltung Kerecsend, mit Kruzifix in der Hand, ihm folgten der Pfarrer 
und die Gläubigen vom Ofner Bergland, aus Wudigeß, Wudersch, Schaumar, 
Sankt Iwan bei Ofen und aus der Hauptstadt. Die Stimmung war familiär, die 
Teilnehmerzahl lag bei über 40. Zur Zeit der Pandemie sind der Wunsch nach 
gemeinsam gesprochenen deutschen Gebeten und gemeinsam gesungenen 
deutschen Marienliedern und die Angst vor dem Coronavirus gleichzeitig an-
wesend. Viele wollten, wagten aber nicht zu kommen, einige waren krank 
und einige noch schwach nach dem schweren Jahr. 

Der feierliche Einzug in die Kirche fehlte diesmal, weil die Maiandacht we-
gen der Sicherheitsvorschriften auf dem Platz vor der Kirche abgehalten wurde. 
Für die musikalische Umrahmung sorgten die Chormitglieder des Wudigesser 
Frauenchors unter der Leitung von Edit Krizsán. Die beliebten Marienlieder – 
„Mit frohem Herzen“, „Maria, Maienkönigin“, „Maria zu lieben“, „Geleite 
durch die Welle“ – konnten alle Gläubigen mitsingen, weil die Notenhefte 
noch im Voraus verteilt wurden. 

Pfarrer Bernhard Kollmann sprach in seiner Predigt darüber, dass das 
menschliche Leben immer mit Leid verbunden ist: auch das Leben der Got-
tesmutter war keine Ausnahme. Maria, Begleiterin unseres Lebens, wird als 
Hilfe der Christen verehrt, sie begleitet uns zum Ziel, sie ist unsere Fürspre-
cherin, deshalb bitten wir um ihre Hilfe: „Steh uns bei!“, „Bitte für uns“, „Hilf 
uns in allen Nöten“, „Stärke unseren Glauben“! 

Nach der Maiandacht hat der Vorsitzende des St.-Gerhards-Werks, Dr. Paul 
Klincsek, Pfarrer Bernhard Kollmann seinen Dank ausgesprochen. Er hieß 
János Schrotti, Vorsitzender der Deutschen Selbstverwaltung des Komitates 

(Fortsetzung auf Seite 16)

Deutschsprachiger Kreuzweg vor den neulich errichteten Sta-
tionen im Diana-Park
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Mai, Monat der Jungfrau 
Maria 

 

Maiandacht des St.-Gerhards-Werks Ungarn  
auf dem Schwabenberg

(Fortsetzung von Seite 15)

Pest, willkommen, begrüßte alle Mitglieder und Gäste vom 
Ofner Bergland, u. a. Frau Nóra Martin-Kövesdi, Vorsitzende 
der Deutschen Selbstverwaltung des XII. Bezirks, bedankte 
sich bei dem Frauenchor für die Mitwirkung. Dann berichtete 
er über die Geschichte der im Jahre 1860 von Kardinal János 
Citovszky, Erzbischof von Gran, eingeweihten, ihren Holz-
fachwerkcharakter später verlorenen Sankt-Ladislaus-Kirche, 
die nicht alle Anwesenden kannten. Es war lobenswert und 
für viele eine Überraschung, dass Frau Maria Milbich-Tallér 
aus Schaumar, die die Arbeit der Schwabenberger immer mit 
Tat und Rat unterstützte, wieder an der Veranstaltung teil-
nehmen konnte. 

Die Bewirtung der Gläubigen mit Pogatschen, Süßigkeiten 
und Mineralwasser diente dazu, dass die Bekannten aus ver-
schiedenen Siedlungen, die einander wegen der Pandemie 
lange nicht gesehen haben, einander begrüßen und bei schö-
nem Wetter eine kurze Zeit zusammen verbringen konnten. 

Maria Herein Kőrös

Örtliche Baudenkmäler: Kruzifixe in Herend 
Nach ihrer Ansiedlung in Herend in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ha-
ben die deutschen Einwohner eine rö-
misch-katholische Kirche gebaut und 
an bestimmten Stellen Kruzifixe auf-
gestellt. Heute sind etwa zehn von die-
sen Baudenkmälern aufzufinden. Jedes 
hat seine eigene, aber für die Einwoh-
ner unbekannte Geschichte. Die gefähr-
detste von den heiligen Statuen ist be-
reits auf der Katasterkarte des 
Habsburgischen Reiches im 19. Jahr-
hundert (1857) aufgezeichnet. 

Nicht in seiner heutigen Form, da das 
alte Kreuz aus Holz gefertigt worden 
war, und sich deswegen auf dem Weg 
der Verfaulung befand. Frau Borbala 
Krug geb. Lennert stellte aus einem 
noch unbekannten Grund einen Antrag 
an das Wesprimer Bistum, an der ur-
sprünglichen Stelle des früheren ein 
steinernes Kruzifix stellen zu dürfen. 
Die Arbeit führte Michael Rieth aus, 
ein Steinmetz, der das Bauobjekt 1917 
aus rotem Sandstein vom Plattensee-
Oberland haute. Die Inschrift ist schwer 

lesbar, aber 
noch möglich: 
„Zu Ehre des 
Gottes und 
zum Lobe der 
Jungfrau Ma-
ria“. Das 
Kreuz ist nun 
schon an meh-
reren Stellen 
b e s c h ä d i g t . 
Die Verrostung 
des Corpus ist 
eindeutig zu 
beobach ten , 
aber auch an-
dere große 
Schäden des 

Steines sind zu entdecken. Auch der 
umgebende gusseiserne Zaun um das 
Kreuz, hinter dem die Blumen immer 
gepflegt ausschauen, schreit nach Re-
novierung. Auf dem kleinen eisernen 
Tor des Zaunes sind die Initialen „MR“ 
von Michael Rieth zu sehen. 

Maria Arnold 
Das Do ̈rflein Herend auf der zweiten österreichischen Landesver-
messung. Das Kruzifix steht im Mittelpunkt der Karte des Habsbur-
gischen Reiches im 19. Jahrhundert. 

Einladung zur Konferenz Glaube stiftet Gemeinschaft am 24. Juni, 
ab 9.00 Uhr im Kornspeicher Jeine/Budajenő in Zusammenarbeit 
mit dem Kornspeicher und dem Heimatmuseum Wudersch. 
Eröffnung: Miklós Soltész, Staatssekretär für Kirchen- und Nationa-
litätenangelegenheiten im Ministerpräsidium 
Begrüßung: István Budai, Bürgermeister von Jeine, Emmerich Ritter, 
Parlamentsabgeordneter der Ungarndeutschen, Ibolya Hock-Eng-
lender, Vorsitzende der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen 
Vorträge: Tamás Szabó (Márai-Útja-Verein), Csörgő Józsefné Szik -
lavári Annamária (Leiterin vom Budajenői Értéktár), Dr. Kathi Gajdos-
Frank (Direktorin des Jakob-Bleyer-Heimatmuseums in Wudersch), 
Gábor Werner (Geschäftsführer des Vereins für ungarndeutsche 
Kinder) 
Im Rahmen der Konferenz wird die Ausstellung des bildenden 
Künstlers János Ruppert und des Fotografen Máté Bach eröffnet. 
Weiterhin kann man eine Fotoausstellung über die Bräuche von 
Jeine und eine Rollup-Ausstellung über die Wuderscher Passion 
besichtigen. 
Nach dem Mittagessen halten Maria Karsainé Gasser und Ildikó 
Jencsik, Mitarbeiterinnen des Ungarndeutschen Pädagogischen 
und Methodischen Zentrums einen Workshop für die Teilnehmer, 
Pädagogen und Schüler.  
Abschließend Gedanken von Pfarrer Gábor Harkai. 
Es wirkt die Énekes Iskola unter der Leitung von Anikó Kozma mit. 
Ankunft zwischen 8.30 und 8.50 Uhr (2093 Budajenő, Magtár Str. 5.) 
Vorherige Registration ist erwünscht:  
E-Mail: sz.balczer@heimatmuseum.hu | Tel: +36 23 440 217 

Glaube stiftet Gemeinschaft

Das Kruzifix aus dem Jahr 1917
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„Das UBZ ist eine vorbildliche Schule!“ 
Gespräch mit David Schoblocher, 11. Klasse –  

er belegte den zweiten Platz im Landesfinale von Jugend debattiert  

Vor zwei Jahren schaffte er es als Ersatzkandidat ins Landes-
halbfinale und konnte so an einem Debattentraining in 
Deutschland teilnehmen. Letztes Jahr musste er – das erfor-
dern die Regeln – ein Jahr pausieren, in diesem Jahr erreichte 
er beim Landeswettbewerb den zweiten Platz (NZ 23/2021). 
David ist 18 Jahre alt und wohnt in Waschkut. Drei Jahre 
lang lebte er in Lingen, einer Stadt etwas größer als Baje im 
Norden Deutschlands, im Bundesland Niedersachsen, wo er 
zur Schule ging. Dann zog die Familie zurück nach Ungarn, 
und es war keine Frage, dass er sich am Gymnasium des Un-
garndeutschen Bildungszentrums anmelden würde.  
Wie bist du in Kontakt mit der 
Jugend-Debattiert AG gekom-
men?  
Ich habe den Aufruf zu Jugend 
debattiert zum ersten Mal in 
Deutschland gesehen, aber ich 
habe nicht daran teilgenommen. 
Als ich ins UBZ kam, hat die 
Lehrerin Szandra Péter darüber 
gesprochen. Zuerst war ich mir 
nicht sicher, ob ich das wollte, 
aber da mir die deutsche Sprache 
liegt und ich auch gerne meine 
Meinung äußere, habe ich damit 
doch angefangen. Damals, nach 
der Schulrunde, mussten zwei 
Themen diskutiert werden, und die Debatte selbst fand live 
statt. Mein erster Wettbewerb fand im Schuljahr 2018/19 statt, 
ich belegte landesweit den 10. Platz und so konnte ich an ei-
nem Diskussionstraining in Deutschland teilnehmen.  
Nach einem solchen Beginn kamen in diesem Schuljahr 
auch viele Veränderungen im Debattierwettbewerb auf-
grund der Pandemie. Können wir sagen, Ende gut, alles 
gut?  
Ja, auch wenn ich mir Anfang des Jahres noch gar nicht sicher 
war, ob ich wieder am Wettbewerb teilnehmen würde. Mein 
größtes Dilemma war, dass ich schon einmal live erlebt hatte, 
wie es ist, persönlich zu debattieren und die Online-Form für 
mich nicht so attraktiv war. Irgendwann habe ich mich aber 
beworben, was ich im Nachhinein natürlich nicht bereue. 
László Varga und ich sind zusammen aus der Schulrunde in 
die regionale Qualifikationsrunde und von dort ins Halbfinale 
weitergekommen. Ich kam dann weiter ins Finale und erreichte 
schließlich den zweiten Platz.  
Ich glaube, es ist nicht mal auf Ungarisch einfach, zu 
einem Thema zu argumentieren, wie ist es dann auf 
Deutsch. Wie bist du auf dieses Niveau gekommen?  
Es spielt dabei natürlich eine Rolle, dass ich drei Jahre lang 
in Deutschland zur Schule gegangen bin, also in einer au-
thentischen Sprachumgebung gelernt habe. Aber ich habe die 
Argumentation selbst, das logische Denken und das dafür 
notwendige Vokabular hier im UBZ erworben. Ich denke, das 
UBZ ist eine vorbildliche Schule. Ich bin meinen Vorberei-

tungslehrerinnen Szandra Péter, Dr. Hajnalka Major und Dóra 
Zsednai für ihre Hilfe sehr dankbar. Es ist nicht übertrieben 
zu sagen, dass wir als professionelles Team gearbeitet haben, 
wie zum Beispiel ein Formel-1-Team, indem ich nun gerade 
vorne im Rennen war. Bedanken möchte ich mich auch bei 
meinen anderen Lehrerinnen und Lehrern und unserer Jugend 
debattiert-Gruppe für ihre Motivation! Ich möchte auch dem 
stellvertretenden Bürgermeister Péter Széll für seine Hilfe 
danken. Am Ende möchte ich auch meine Mitschülerinnen 
und Mitschüler nicht vergessen, denen Jugend debattiert 
fremd ist, aber sie haben mir Anerkennung gegeben und mich 

ermutigt, was für mich sehr 
wohltuend war.  
Nimmst du auch nächstes 
Jahr am Debattierwettbewerb 
teil?  
Dank meines zweiten Platzes 
vertrete ich Ungarn im Septem-
ber in Prag im internationalen 
Finale von Jugend debattiert. 
Danach ist die Teilnahme am 
Wettbewerb selbst für mich auf-
grund der Regeln nicht mehr 
möglich, aber ich möchte auf je-
den Fall Mitglied der Jugend de-
battiert-Community bleiben. Ich 
würde gerne Workshops organi-

sieren und vielleicht sogar als Jury-Mitglied tätig werden.  
Du bist Elftklässler, es ist langsam Zeit, eine Ausbildungs-
richtung zu wählen. Weißt du schon, was du werden möch-
test?  
Ja. Ich werde mich an der Nationalen Universität für öffent-
lichen Dienst bewerben, genauer an der Fakultät für Militär-
wissenschaften und Offiziersausbildung, da ich Kriminologe 
werden möchte.  
Das klang mindestens so eindeutig wie eines deiner Argu-
mente im Debattierwettbewerb. Lebst du dein Leben in 
deiner Freizeit auch so bewusst?  
Nein überhaupt nicht. Ich habe viele Freunde, mit denen ich 
gerne etwas Spontanes unternehme. Ich koche auch gerne. 
Mein Rindereintopf zum Beispiel ist ganz gut, aber ich koche 
alles, auch das Braten liegt mir nicht fern. Ich spiele seit 
meiner Kindheit Fußball, allerdings nicht in einer Liga. Meine 
Lieblingsmannschaft ist Bayern München, ich plane, sie mir 
einmal in der Allianz Arena anzusehen. Außerdem höre ich 
gerne Musik, zum Beispiel Eminem. Obwohl ich mir mein 
Leben in Ungarn vorstelle – mein Herz schlägt für Waschkut, 
meine Heimat –, möchte ich einmal nach Amerika und ich 
möchte auch zurück nach Lingen, um meine ehemaligen Klas-
senkameraden zu besuchen.  
Vielen Dank für das Gespräch, ich wünsche dir viel Erfolg 
für deine Zukunft! 

Antal Fiedler 

Die Finalisten: Domonkos Kovács, ELTE Trefort-Gymnasium 
Budapest (3. Platz), Kevin Váradi, Deutsches Nationalitä-
tengymnasium Budapest (4. Platz), He Yiyang, Karinthy-
Gymnasium Budapest (1. Platz) und David Schoblocher, Un-
garndeutsches Bildungszentrum Baje (2. Platz)
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Wie unsre Kroß-
motre in Ratzpeter 

kekocht hon
In der letzten Zeit sind so manche Kochbücher 
ungarndeutscher Gemeinden erschienen, mit 
guten Beschreibungen, schönen Fotos, betont 
in seinem Grußwort Otto Heinek, damaliger 
Vorsitzender der LdU, doch ist das Ratzpetrer 
ein echtes Kuriosum unter ihnen: Von den Spei-
sen erfahren wir im örtlichen Dialekt: „wos mer 
tezu brauche“ und „so wiat s kemocht“. Unse-
ren größten Schatz, die Muttersprache bewah-
ren die Ratzpetrer für ihre Nachkommen. 

Mit Genehmigung des Kulturvereins ver-
öffentlichen wir Rezepte aus dem Buch. 

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70 
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Milisoppe
Wos mer tezu brauche 
 

• 1 l Milich  
• Meel  
• Fett  
• Salz  
• Zucker  

So wiat s kemocht 
 
Von Fett un Meel Aiprenn mache, 
Milich tezukewe, aufkoche lasse. Salz 
un Zucker naitun un Nudl aikoche.  

Deutsche Bühne Ungarn 
Spielplan im Juni 

 
 

16.+17.: Decamerone, Komitatshaus Seksard 
22.: Oh, wie schön ist Panama, Komitatshaus Seksard 
29. - 30.: Gott der Reben, Komitatshaus Seksard 
 
Reservierung und Buchung der Eintrittskarten:  
tickets@dbu.hu oder Telefon: +36 74 316 533 
www.dbu.hu
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Reise und Erinnerung

„Westbahnhof am Theresienring“ und „Ostbahnhof 
mit Baross-Monument“ – können wir die Auf -
schriften (ohne Datum) auf alten Foto grafien lesen. 
Der Ostbahnhof in Budapest galt seit 1884 euro-
paweit als einer der modernsten: seine elektrische 
Lichtanlage mit 70 Bogenlichtlampen und 644 
Glühbirnen kam von der Fabrik Ganz. Im Foyer 
sind Fresken von Karl Lotz und Mór Than zu be-
wundern. Als Ver gleich eine Aufnahme mit der 
Aufschrift „Bahnhof Wiener-Neustadt mit Restau -
rant“ (1908). „Tunnel und elektrische Bahn an der 
Ketten brücke Budapest“ (undatiert) zeigt den 
lokalen öffentlichen Verkehr in der ungarischen Haupt -
stadt. 

Ganze Vitrinen sind voll mit Urlaubssouvenirs aus den 
Jahrzehnten zwischen 1900 und 1920: Gläser, auf denen 
„Kurhaus Marienbad“, „Teplitz“ oder „Bad Reinherz“ 
steht, Porzellankannen mit farbigen Darstellungen von der 
„Kettenbrücke Budapest“ oder „Karlsbad, Mühlbrunn-Co-
lonnade“. In der Mitte eine ovale Metallplatte „Vöslau, 
Familienbad“. An den Wandtafeln sind ganze Serien von 
farbigen Postkarten mit dem Thema „Winter-Sport in der 
Hohen-Tatra“ oder „Kohlbachtal und Lomnitzer Spitze“. 
Übrigens, die Reformen des ungarischen Postamtes führten 
im Millenniumsjahr 1896 zu den Ausgaben der ersten, bis 
dato unbekannten heimatlichen Landkarten und urbanen 
Veduten. Diese Initiative ist in einem einzigen Jahr so 
populär geworden, dass mehrere Hunderttausende produziert 
werden mussten. Da sie billig waren, benutzte man sie 
nicht nur als Postkarten – wofür sie eigentlich ausgegeben 
wurden –, sondern waren auch beliebte Sammelstücke.  

Die goldene Periode dauerte von 1900 bis 1925. In den 
aristokratischen Salons und bürgerlichen „guten Stuben“ 
verbreitete sich schnell die Mode, mit den eingeladenen 

Gästen außer den Familien-Fotoalben auch die Veduten-
Kollektionen durchzublättern. So erscheinen das Jugend -
stil-Gebäude von Imre Schlauch in Fünfkirchen (1902), 
das Hotel Nádor samt Restaurant, „Die Margaretenbrücke 
mit Blick auf Ofen“ (1903) – nach der Pferdebahn schon 
mit elektrischer Straßenbahn –, die Hauptstraße von Ka -
schau (1905) – noch mit „Katzenkopfsteinen“ gepflastert, 
im Zentrum das Gasthaus von Leopold Schalkház, nebenan 
das Geschäft von Markus Fried. Eines der ältesten und bis 
heute noch existierenden Hotels Ungarns ist das barocke 
„Arany Strucz Szálló“ aus den 1700er Jahren in Güns, den 
übersetzten Namen des ersten Besitzers, Strauss, bewahrend. 
Unter dem Titel „Gruß aus Güns“ (1909) zeigt die Postkarte 
den Königsweg, damals noch eine einfache Erdstraße mit 
bäuerlichen Pferdewagen, samt der neogotischen Herz-
Jesu-Kirche (1892 - 1894), vom Wiener Architekten Ludwig 
Schöne gebaut, und das Kopfstein-Warenhaus. Am Haupt -
platz von Arad (1906) sind an den Firmentafeln die Namen 
von „Kleidung M. Neumann“, Manó Kell oder Sigismund 
Schwarz lesbar. Laut einer etwas späteren Aufnahme von 
1910 war im Erdgeschoss des Hotels auch das Kaffeehaus 
von Gustav Braun etabliert, es sind sogar zwei Anschlag-

säulen zu sehen, denn eben damals erschienen 
die ersten kommerziellen Werbeplakate auf 
den öffentlichen Plätzen. Die in den 1920er 
Jahren gedruckten Postkarten zeigen unter an-
derem das Weißkirchener Hotel „Magyar Király 
Szálloda“, das es seit 1820 im sog. Zichy-
Haus gab – gebaut nach den Plänen von Michael 
Pollack –, und der Absender war ein Journalist 
aus der Redaktion der lokalen Zeitung „Flei -
scher A. Fejérmegyei Napló Szerkesztősége“. 
Die Ofen-Pesther Kettenbrücke – eingeweiht 
1849 – war die erste ständige Donaubrücke im 
ungarischen Teil des Flusses, 1920 noch ganz 
autofrei, voll mit Spaziergängern und  Fiakern. 

István Wagner  
 
Utazás és emlékezet, Magyar Kereskedelmi és 
Vendéglátóipari Múzeum, Budapest III., Korona 
tér 1. www.mkvm.hu/utazas-es-emlekezet

Corso am Pester Donau-Ufer mit Spaziergängern (ohne Datum)  Foto: MKVM 

Fiaker und Fußgänger in der Hunyadi-Straße, Temeswar (ohne Datum)     Foto: MKVM 

Unter diesem Titel ist eine Ausstellung im Ofener 
Museum für Kommerz und Gastwirtschaft zu 
sehen, konzentriert auf die Wende des 19. zum 20. 
Jahrhundert. Nach 1850 wurden europaweit die 
wichtigsten Eisenbahnlinien ausgebaut und 
damit ist die Reiselust gestiegen.
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Poetry Slam – schon mal von gehört? Beim Poetry Slam geht 
es darum, selbstgeschriebene Texte vor einem Publikum vor-
zutragen und mit anderen Slammern gegeneinander anzutre-
ten. Es handelt sich dabei um eine Art modernen Dichter-
wettstreit. 

An alle kreativen Köpfe und all jene, die Lust haben, sich 
intensiver mit der deutschen Sprache zu beschäftigen und 
sich dabei kreativ ausleben wollen: werdet zu Poetinnen und 
Poeten, Künstlerinnen und Künstlern und werdet Teil unseres 
Projekts! 

An insgesamt 3 Tagen wirst du für jeweils 2 - 3 Stunden 
mit einem Poetry Slammer aus Deutschland deinen eigenen 
Slam Text schreiben! 

Vielleicht hast du auch einfach nur Lust, dich mit anderen 

Jugendlichen zu vernetzen und auszutauschen, möchtest neue 
Leute außerhalb der Schule kennenlernen und bist interessiert, 
mit Schülerinnen und Schülern deines Alters aus Rumänien 
ins Gespräch zu kommen! 
Die Workshop-Tage sind: 
� Donnerstag (17. 6.) // 15.00 - 17.00 Uhr (MESZ) 
� Freitag (25. 6.) // 15.00 - 18.00 Uhr (MESZ) 
� Samstag (26.6.) // 10.00 - 13.00 UHR (MESZ) 
Die Veranstaltung findet über Zoom statt. Mehr Informationen 
findest du über unsere Facebook-Veranstaltung: Poetry-Slam-
Workshop (Deutsche Bühne Ungarn und Kulturtreff Sath-
mar) 
Anmeldungen bitte an 
dfd.sathmar@schwabe.ro oder benedek@ifa.de

Franz Metz: Mit frohem Herzen 
will ich singen. Zur Musik-

geschichte der Ungarndeutschen 

Edition Musik Südost – München 2020 
Bestellungen in Ungarn bei der Redaktion Neue Zeitung:  
neuezeitung@t-online.hu 
Preis: 2990 Ft + Postgebühr 
Bestellungen in Deutschland und Österreich bei Dr. Franz 
Metz:  
franzmetz@aol.com Preis: 19,50 Euro + Versandkosten

Länderübergreifendes Poetry-Slam-Workshop

Ungarndeutsche Bibliothek 
in Budapest  

Die Ungarndeutsche Bibliothek im Haus der Ungarndeut-
schen (Budapest VI., Lendvay u. 22) erwartet ihre Leserin-
nen und Leser ab dem 15. Juni 2021 mit veränderten 
Öffnungszeiten: 
Montag: geschlossen 
Dienstag: 9:00 - 12:00, 13:00 - 16:30 Uhr (nach vorheri-
ger Anmeldung per Telefon oder E-Mail kann die Öff-
nungszeit bis 19:00 Uhr verlängert werden) 
Mittwoch: 9:00 - 12:00, 13:00 - 16:30 Uhr 
Donnerstag: 13:00 - 16:30 Uhr 
Freitag: 9:00 - 14:00 Uhr 
Wegen der Sicherheitsmaßnahmen ist der Eintritt bis 
auf Weiteres nur mit einem Impfpass möglich. Das Tra-
gen von Schutzmasken ist Pflicht! 
Falls Sie Bücher außerhalb der Öffnungszeiten zurückbrin-
gen möchten, können Sie diese mit Angabe Ihres Namens 
an der Rezeption abgeben.

Programme des Vereins für 
 ungarndeutsche Kinder (VUK) 

für dieses Jahr  
Theaterwerkstatt im Valeria-Koch-Bildungszentrum in Fünf-
kirchen – Schuljahr 
Online-Schülerwettbewerb für die Unter- und Oberstufe der 
Grundschulen – Schuljahr 
Jugendleiterbildung in Werischwar/Pilisvörösvár: 19. Juni 
VUK-Camp in Fünfkirchen/Pécs ohne Übernachtung: 21. - 25. 
Juni 
Cowboy-Camp in Baje/Baja ohne Übernachtung: 21. - 25. Juni 
Glaube stiftet Gemeinschaft (VUK/Jakob-Bleyer-Heimat-
museum Wudersch/Kornspeicher Jeine) Camp mit Übernach-
tung in Budajenő: 28. Juni - 2. Juli 
VUK-Camp in Banda/Bánd ohne Übernachtung: 5. - 9. Juli 
VUK-Box: 1. - 7. August 
VUK-Camp in Baje ohne Übernachtung: 23. - 27. August 
Jugendleiterbildung in Baje: 1. - 3. Oktober 
VUK-Familienwochenende in Tengelic: 22. - 24. Oktober 
Weiteres: Kleine Hexe (Theaterstück), Komm sing mit uns 
(Liederheft) 
Programm- und Terminänderung vorbehalten! 
Weitere Infos: vukinder@gmail.com

Beiträge für DK 2022 erwartet  
Beiträge mit sehr guten Originalfotos in hoher Auflösung 
über die Tätigkeit der Selbstverwaltungen, Vereine, Bil-
dungsinstitutionen und Kulturgruppen, zu Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft, Jugendarbeit und kirchlichem 
Leben der Ungarndeutschen, Geschichten in der Mundart 
und Hochsprache aus dem Alltagsleben werden für das Jahr-
buch der Ungarndeutschen, den Deutschen Kalender 2022 
erwartet. Besonders die Qualität der Fotos ist entscheidend, 
da der Kalender ganz in Farbe erscheinen soll! 
Senden Sie bitte den Beitrag per E-Mail in Doc-Format bzw. 
die Fotos einzeln in JPG-Format (bitte keine Fotos im 
World- Text!!!) an neuezeitung@t-online.hu mit dem Ver-
merk DK 2022.  
Einsendetermin: 15. Juli 2021


